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die feuchtwiesen-Pracht-Nelke
(Dianthus superbus sp. super-
bus) gilt in Österreich als stark
gefährdet – im andertalmoor trifft
man sie noch an. 
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as ander- oder autertalmoor liegt in den Gurkta-
ler alpen in 1450 m seehöhe, knapp nördlich
des Ortes st. Lorenzen ob reichenau. Mit sei-

nen rund 48 ha nimmt es das hochtal, das sich in süd-
ost-nordwestlicher richtung erstreckt, fast zur Gänze
ein. an den hängen reicht der Wald bis zum talboden,
ausgenommen jener wenigen flächen, die gerodet oder
in Wiesen bzw. Weiden umgewandelt wurden.

Gebirgige Gegenden sind für das entstehen von Moo-
ren nicht gerade günstig. es fehlen weite ebenen mit
wasserstauendem untergrund, wo sich torf bilden kann.
alpenmoore sind daher zumeist relativ klein, auf talbö-
den, hochtäler und trogschultern beschränkt. Bei hoch-
mooren spielen noch weitere faktoren, wie die art des
Grundgesteines (Kalk oder silikat), die Neigung des un-
tergrundes und die Niederschlagsverhältnisse eine rol-
le. erst wenn mehrere faktoren zusammenpassen, kann
sich ein hochmoor bilden. 

das Hochmoor im       andertal
klEinod in dEn käRntnER nockbERgEn

kärnten gilt als ein an mooren reiches land. das bezieht sich vor allem auf  die zahlreichen Nie-
der- und Übergangsmoore an den Seen und in den Niederungen des klagenfurter Beckens, des
gailtales usw.. Hochmoore hingegen sind hier ausgesprochen selten. das andertalmoor, ein ein-
zigartiges Bergkiefern-Hochmoor, ist ein gutes Beispiel dafür.
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das Bergkiefern-
hochmoor – ein
Vegetationsmo-
sasaik – entstand
nach der letzten
eiszeit. das Bild
links außen zeigt
einen ehemali-
gen torfstich, der
sich regeneriert,
rechts davon das
zentrum des
Moores.

der talbereich
taleinwärts wird
auch heute land-
wirtschaftlich ge-
nutzt (fotos oben
rechts).

Fotos © v.l. Gertrud Tritthart; Robert Krisai

Wie das alpen-Hochmoor entstand
Über die Geschichte des andertal-Moores sind wir

durch eine arbeit von frItz (1964) relativ gut unterrich-
tet. er hat im untergrund mehrere Meter mächtige tone
erbohrt, die aus der späteiszeit stammen und nach oben
zu in eine dünne Lage aus tonhältigem faulschlamm
(tongyttja oder Mudde) übergehen. Nach dem ab-
schmelzen des Gletschers der letzten, der Würm-eiszeit
war das tal von einem see erfüllt – der ton ist die hinter-
lassenschaft desselben (Gletschertrübe!). als dieser see
ausfloss, bildete sich am talboden ein Braunmoos-ried-
grastorf. Bald wanderten auch torfmoose (Sphagnum

ssp.) ein und ein frühes hochmoorstadium entstand. die
entwicklung wurde aber unterbrochen, denn in 130-170
cm tiefe liegt wieder seggentorf mit Braunmoosen und
nur sehr wenig torfmoosen. erst ab 130 cm herrschen
dann torfmoose vor, wie es auch der heutigen Vegetati-
on entspricht. das Profil von frItz ist nicht datiert, denn
die radiokarbon-Methode war erst knapp vorher aufge-
kommen. aber aus dem Vergleich mit anderen Mooren
kann man annehmen, dass das vor etwa 2000 Jahren
der fall war. das ist recht spät und man muss die erste,
hochmoorähnliche Phase dazurechnen, um etwa auf die
zeit vor ca. 7000 Jahren zu kommen, in der im alpenvor-
land der Übergang zum hochmoor erfolgte. Wann die
Latsche (Pinus mugo s.l.) auf das Moor eingewandert
ist, wissen wir nicht; frItz erwähnt keine funde von

schon im aufsatz von rIeder (1904) über die Moore
Kärntens wird ein „antertal- oder speikkofelmoor“ ge-
nannt, ein Name, der sich wohl vom Großen speikkofel
(2270 m) nördlich des Moores herleitet. als speikkofel-
moos ist es dann auch in das Moorverzeichnis von rIe-
der und zaILer (in WILK et al. 1911) eingegangen, wo
die Größe mit 11,5 ha und die Moortiefe mit 4,5 m ange-
geben wird. als „gegenwärtiger zustand“ werden „torf-
stich, Weide“ angegeben, was man wohl als hinweis auf
frühe Nutzung ansehen darf. Nördlich und östlich des
Moores befinden sich mehrere almen, auf der ÖK 50
werden eine „hoishütte“, „Jörglhütte“ und „heinzhütte“
angeführt. der talbereich taleinwärts des Moores wird
auch heute landwirtschaftlich genutzt (als Wiese
und/oder Weide). trotzdem ist bemerkenswert, dass
schon in diesem Verzeichnis im Gegensatz zu anderen
Mooren „urzustand“ nicht erwähnt wird; das Moor muss
also schon damals relativ stark genutzt worden sein.
umso erstaunlicher ist es, dass zumindest ein teil natur-
nah erhalten geblieben ist!

das Hochmoor im       andertal

wISSen

©
  W

ilf
rie

d 
Fr

an
z (

2)

©Österreichischer Naturschutzbund; download unter www.biologiezentrum.at



46 sommerheft                 Natur&Land 98. JG. – heft 2-2012

wISSen

Kiefernnadeln oder -samen. es ist aber auf Grund der
Pollenkurve wohl anzunehmen, dass die Latsche am
Moorrand vorhanden war und sich dann bald auf das
neu aufgewachsene hochmoor ausbreitete. das ist je-
denfalls eindeutig früher als die ersten entwässerungs-
und torfabbau-Maßnahmen stattgefunden haben.

der menschliche einfluss auf das Moorgebiet
wird von frItz eingehend behandelt. die almen wur-
den vermutlich schon in der „Bairisch-Ottonischen sied-
lungsperiode um 1000 n. chr.“ angelegt; die „dauerbe-
siedlung des st. Lorenzen-Berges“ erfolgte im zeitraum
der hochmittelalterlichen Binnenkolonisation. damals,
also schon vor 1000 Jahren, wurden Wiesen und Wei-
den angelegt; das Moor selbst blieb aber wohl noch un-
berührt. Kleinräumiger hand-torfstich für den eigenbe-
darf ist aber denkbar. die jüngste Geschichte des torf-
abbaues ist bei Karre und steINer (2005) darge-
stellt.

drei Bereiche unterteilen heute das Moor von
südost nach Nordwest. Betritt man das tal von süden,
so kommt man zunächst zu dem teil, der durch torfstich
stark beeinträchtigt wurde. der torf ist fast bis zum un-
tergrund ausgeräumt, wodurch eine große Grube ent-
stand, die heute sehr nass und teilweise wieder mit torf-
moos-rasen  und scheiden-Wollgras (Eriophorum vagi-

natum) zugewachsen ist. es sind verschiedene formen
von Sphagnum fallax s.l. (sensu lato), einem torfmoos,
das sich in solchen gestörten Moorteilen häufig ausbrei-
tet. Mit der ursprünglichen torfbildenden Vegetation hat
das wenig gemein, es könnte aber die Grundlage für
das neuerliche ansiedeln hochmoortypischer arten bie-
ten, was aber lange zeiträume beansprucht, wenn es

überhaupt zustande kommt. zu einem nennenswerten
aufkommen von Gehölzen ist es bis jetzt nicht gekom-
men, möglicherweise ist der untergrund zu nass oder
die zeit seit dem ende des torfabbaues noch zu kurz.

Bergkiefern-Hochmoor. Nach einer schmalen,
im Laufe der Jahrzehnte eingesunkenen randzone be-
treten wir den schönsten und interessantesten teil des
Moores: er wirkt naturnah, auch wenn das angesichts
der langen eingriffs-Geschichte (siehe oben!) mit Vor-
sicht zu beurteilen ist. die Moortiefe bis zum Glazialton
erreicht hier vier Meter, war aber wohl ursprünglich grö-
ßer, da ein zumindest leichtes einsinken anzunehmen
ist. 

das Vegetations-Mosaik entspricht weitgehend den
natürlichen Verhältnissen, wie es aus unberührten
hochmooren (etwa im Lungau) bekannt ist: Offene flä-
chen ohne Latsche wechseln mit Latschen-Inseln ab.
die Latschen werden nur ca. 0,5 m hoch und führen ei-
nen ständigen Kampf gegen das Überwachsenwerden
von den torfmoosen. erst im randbereich wird der Lat-
schenbewuchs undurchdringlich dicht und bis zu zwei m
hoch. für unsere Latschenhochmoore haben PauL und
ruOff (1927) den Begriff „Latschenhochmoor“ in die
moorkundliche Literatur eingeführt und dann 1932 unter
einbeziehung der spirke in Bergkiefernhochmoor er-
weitert. unter Bergkiefer ist Pinus mugo TURRA sensu

lato, also einschließlich der hackenkiefer (Pinus uncina-

ta) und der „Moorspirke“ (Pinus rotundata) zu verste-
hen, also sowohl die baumförmige „spirke“ als die strau-
chige „Latsche“ und die Übergangsformen dazwischen.
damit ist Pinus mugo „d i e“ charakterpflanze der al-
pen-hochmoore (im weiteren sinn, einschließlich um-
feld), die diesen hochmoortyp weltweit einmalig macht,

Im randbereich wachsen etliche Baumbirken, die der dreh-Birke gleichen. Moor-regeneration im ehem. torfstich mit horsten aus scheiden-Wollgras (v.l.)

©
  W

ilf
rie

d 
Fr

an
z (

al
le

)

©Österreichischer Naturschutzbund; download unter www.biologiezentrum.at



sommerheft                 Natur&Land 98. JG. – heft 2-2012 47

andertalmoor

denn nirgends gibt es sonst noch Pinus mugo s.l. – auf-
recht oder strauchig – in Mooren! daneben ist auch das
Vorkommen der zirbe oder arve (Pinus cembra) mit
zahlreichen Keimlingen, jungen und alten Bäumen, be-
merkenswert.

moor mit fenster. Im dritten, nordwestlichen teil
schließlich geht die dicke der torfschicht auf ca. 1,5 m
zurück. Bemerkenswert ist ein Quelltümpel, wo Wasser
aus dem untergrund herausdrückt und dann in einem
kleinen Gerinne quer durch das hochmoor (!) dem
Moorrand zustrebt. am rand dieses Gerinnes wächst
ein streifen schaumkraut (Cardamine amara), der zur
zeit der Blüte wie ein weißer strich im Moor auffällt!
rund um den Quelltrichter sind Belüftung und Nähr-
stoffverhältnisse offenbar besser, denn dort wachsen
hohe fichten. streng genommen müsste man den tüm-
pel und den Bach als Niedermoorfenster bezeichnen
und aus der hochmoorvegetation ausklammern. ein
derartiges „Niedermoorfenster“ ist dem Verfasser aus
keinem anderen alpenmoor bekannt! 

die gering mächtige torfschicht leitet schon zum
nördlichen Moorrand über. heute grenzt ein schnurge-
rader Graben (und ein zaun) das Moor von den an-
schließenden Grünlandflächen ab, die keine torfauflage
mehr besitzen. Wie dieser Moorrand im Naturzustand
aussah ist unbekannt. 

Bedeutendes feuchtgebiet. Vor kurzer zeit
wurde das Moor samt umgebung als Natura 2000-Ge-
biet gemeldet und auch zum ramsar-Gebiet erklärt (Na-
tur und Land 97/4: 19). unter federführung der arge
Naturschutz in Klagenfurt wird versucht, das Moor
zu renaturieren: dazu wurde der hauptgraben bereits

an mehreren stellen durch hölzerne Querwände ver-
schlossen, was dazu führte, dass sich im Graben ein
torfmoosrasen (hauptsächlich Sphagnum fallax s.l.)
ausbildete und die hohen Latschen am rand des Gra-
bens abstarben. es ist zu hoffen, dass sich der Wasser-
haushalt einigermaßen erholt, bevor die Bretter undicht
werden.
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etliche gefährdete arten, wie den sumpf(Moor)enzian
oder tarant (Swertia perennis) (1), die alpen-rasenbinse
(Trichophorum alpinum) (3) und das scheiden-Wollgras
(Eriophorum vaginatum) (4) trifft man hier an. häufiger ist
die Gewöhnliche Moosbeere (Vaccinium oxycoccos) (2).

1

2

3

4

©Österreichischer Naturschutzbund; download unter www.biologiezentrum.at



48 sommerheft                 Natur&Land 98. JG. – heft 2-2012

wISSen

 schnabelseggenrieds (Carice-

tum rostratae) in Begleitung von 
 trügerischem torfmoos (Sphag-

num fallax agg.). das häufige 
 Sphagnum fallax agg. wird vom
 Verbogenen torfmoos (Sphag-

num flexuosum) begleitet. fer-
ner wachsen hier eine
hochwüchsige form der 

 Braun-segge (Carex nigra), 
 (sumpf) Grau-segge (Carex

canescens) und die seltene 
 flecken-fingerwurz (Dactylorrhi-

za maculata = D. fuchsii).

Weiter talauswärts wachsen
im Lagg etliche Baumbirken, die
der fennoskandischen Birkensip-
pe, der dreh-Birke (Betuta pube-

scens ssp. czerepanovii = Betula

tortuosa) gleichen (5). In der
Baumschicht wachsen noch 

 zirben (Pinus cembra), vom ab-
fallenden rand des hochmoores
(randgehänge (4)) dringen
vereinzelt 

 Leg-föhren (Pinus mugo) (6) in
diesen Bestand ein. selten ist
hier auch die zwerg-Birke (Betu-

la nana). Besonders im östlichen

teil des Moores sind zwischen
den großflächigen 

 Carex rostrata-Beständen immer
wieder kleinere, inselförmige
flächen der hier seltenen 

 schlammseggengesellschaft
(Caricetum limosae) ausgebildet,
aber auch einzelne bis zu 60 cm
hohe 

 Braun-torfmoos-Bulte (Sphag-

num fuscum) zu beobachten, auf
denen manchmal zirbelnüsse,
verbreitet durch tannenhäher,
ein geeignetes Keimbett finden. 

Im randbereich der hochmoorwei-
te steigen die Latschen zunächst
am Boden kriechend bogenförmig
auf und erreichen besonders in der
Nähe der zwei Bäche im Kontakt-
bereich zum Mineralboden im Os-
ten des Moores Wuchshöhen von
mehreren Metern und einen stam-
mesdurchmesser bis zu 12 cm (1). 

Gegen das zentrum der hoch-
moorweite werden die Latschen
immer kleiner und treten nur mehr
vereinzelt im vorherrschenden
Braun-torfmoos (Sphagnum fus-

cum) auf (2).

etwa zwei Meter unterhalb des Weges reicht der randsumpf (Lagg) des
regenmoores (3) bis an die Wegböschung. Im Lagg sammelt sich Wasser
aus dem gewölbten zentrum des hochmoores und dem Mineralbodenwas-
ser aus der umgebung. hier finden sich die Pflanzengesellschaften des 

Vegetation des andertales:

hotspot der Vielfalt 

Das Andertal-Hochmoor ist wegen seiner vie-

len verschiedenen Pflanzen und Pflanzenge-

sellschaften, aber auch wegen seiner tiere ein

„Hotspot“ der Arten- und Lebensraumvielfalt.

Natürlich können hier nur einige davon exem-

plarisch vorgestellt werden: 

Vegetations-Mosaik…
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Im Bach, am südlichen rand
des schutzgebietes (9), fallen 
 Massenbestände des Wasser-

hahnenfußes (Ranunculus tri-

chophyllus cf. ssp. lutulentus)

(10) auf, die u. a. mit 
 Gemeinem Quellmoos (Philono-

tis fontana) vergesellschaftet
sind. auf gering und nicht vom
reißenden Wasser überfluteten
schuttinseln wachsen in dem
klaren Wasser des Moorab -
flusses bis zu 2 m2 große 

 Brunnen-Quellkraut-Bestände
(Montia fontana), die mit 

 Bach-ehrenpreis (Veronica bec-

cabunga) u.a. vergesellschaftet
sind. Lediglich an einer stelle
wächst am rande einer Quelle
der in den Nockbergen nicht
seltene 

 drüsen-Mauerpfeffer (Sedum

villosum).

ein naturnaher zirben-fichten-
wald (7) direkt an der südwestlichen
Grenze oberhalb des feldweges be-
grenzt das schutzgebiet. In der
strauchschicht sind
 Moor-Nebelbeere (Vaccinium

uliginosum) (8) sowie
 Preisel- und heidelbeere (V. vitis-

idaea und V. myrtillus) häufig,

 selten dagegen Leg-föhre oder
Latsche (Pinus mugo),

 Gewöhnlich-Wachtelweizen (Me-

lampyrum pratense var. paludo -

sum) und
 drahtschmiele (Avenella flexuo-

sa).

In der Moosschicht findet man
 etagenmoos (Hylocomium

splendens),

 schönes haarmützenmoos
(Polytrichum formosum),

 dreilappiges Peitschenmoos
(Bazzania trilobata)  sowie

 apfelflechte (Peltigera aphthosa)

und am feuchten Boden die
 heideflechte (Icmadophila ericeto-

rum) mit ihren rosa-fleischfarbe-
nen apothecien (fruchtkörpern). 

der zentrale hochmoorbereich
ist gekennzeichnet durch zahlrei-
che 1-5 m2 große, 20-50 cm hohe 
 Sphagnum fuscum-Bulte (2, 12),

die oft mit keinen Latschen be-
stockt sind. auf den Bulten sind
außerdem folgende arten z. t.
sehr häufig: 

 Moor-Nebelbeere (Vaccinium

uliginosum) (8),

 Preiselbeere (V. vitis-idaea),
Klein-torfbeere (V. microcar-

pum), europa-rosmarin heide
(Andromeda polifolia) und 

 rundblatt-sonnentau (Drosera

rotundifolia) (13)

Gegen den talschluss fallen die
einschürigen oder seltener gemäh-
ten feuchtwiesen auf. sie sind
vom hochmoor durch einen ver-
laufenden entwässerungsgraben
getrennt. hier wachsen besonders
große Bestände von 
 Quirl-Läusekraut (Pedicularis

verticillata), faden-simse (Jun-

cus filiformis), Braun-segge (Ca-

rex nigra), schlangen-Knöterich
(Persicaria bistorta), 

 Moor-Klee (Trifolium spadiceum)

(11)

 sumpf-Kratzdistel (Cirsium pa-

lustre), horst-rasenschmiele 
(Deschampsia cespitosa) u.a.. 

text und Fotos: 
univ. doz. dr.
Wilfried robert
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am Birkengrund
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